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er ben Äalenber sur îjanb nimmt,
fdfaut suerft bie Silber on, lieft
ba unb bort eine tieine Sfftobe,
blättert nach hinten unb nach

nom, guttt oielleicljt auch nach
bem SBetter unb fielft ob fein 9fa=

menstog bies 3alfr auf einen Sonntag fällt.
Sarum ift fein Slicf mobt gar nidjt auf bas
Xitelblatt gefallen. Sort aber ftelft eine
3a^l, bie gemiff befonbere Seadftung oer=
bient: ,,9îibmalbner £alenber bunbertfter
Sabrgang".

Seit 100 Sauren ift unfer ßalenber nun
jeben §erbft su jebem ff>aus gemanbert, bat
befdfeiben angetlopft unb ift meift gut auf=
genommen morben. ßr bat nit^t ein einsi=
ges 3abr gefehlt, nicbt in ben 3abren, ba
bie Süänner im 1870er Ärieg an ber ©renje
geftanben finb, aud) ber Äalenbermann unb
bie Suchbruder, au<b nicbt in ben îïotseiten
bes erften unb smeiten SBelttrieges. ßr bat
bie immer miebertebrenben mageren Sabre
überftanben unb ift in ben fetten Sabren
nidft übermütig geroorben. ßr bat fidf baran
gemöbnt su fdfauen, mie bie fieute, befonbers
bie Sftäbcben unb grauen, jebesmal etmas
anbers getleibet finb. ßr bat noch bie alten
Sradften gefeben, auch bie tomplisierten
Ärinolinen unb bie iReifrötfe, ift auf feiner
SBanberfdjaft butdfs £anb im ülnblict ber er*
ften Sluiomobile erfdjrocïen. SDÎit ber erften
Sahn non Stans nadf Stansftab ift er ge=

fahren unb je^t fährt er mit luftigen Seil*
bahnen bis in alle Sltpbütten hinauf unb

fogar in geroaltigen fylugseugen nad) Überfee.
Älein unb befdjeiben bat er oor bunbert

Sabren feinen erften 2Banberroeg genom=
men. ßin einsiges Silb, 24 Seiten Sejt unb
bas Äalenbarium, bas mar bamals feine
ganse Slusrüftung. Slber er mürbe fdfon auf
feinem erften ©ang moblmoltenb empfangen.
Surcb ben Sßanbel ber 3eit, bem Siufblüben
unb Sergeben non ©enerationen, haben ihm
bie ßeute hinter bem Sierlänberfee ihre
Xreue gehalten.

3Bir motten einmal surütffcbauen unb nadj=
fpüren, ob ber Äalenber audj feinen erften
©runbfäben bie Sreue gehalten bat. 3m er=

ften Sabrgang für bas 3abr 1860 finben mir
bie Sebensregeln, bie ihm ber Äalenbermann
oorgefcbrieben bat:

1. Su foltft an einen ©ott glauben.
2. Su follft burcb unb burcb ein guter ün=

termalbner fein.
3. Sie ißotitil überlaffe ben ißolitifern

unb ben großen $etren unb 3eitungsfdfrei=
bem.

4. Über's ÏBetter lafs ©ott malten. Gaff
regnen unb fdfneien, bonnern unb ftürmen,
bie Sonne fdfeinen unb Sterne fdfiefjen,
mie's ber §err ber Sßelt befiehlt. SBitlft Su
aber, mie's Sraudj unb Drbnung ift, auch
als SBetterpropbet auftreten, bann bebente,
propbeseien ift eine beitle Sache, menn man's
nicht erratet, fo tommt es aus. ßs haben
fdjon gefdfeitere Herren, als bu bift, prophe=
Seit unb es nicht erraten unb finb hinten*
brein ausgelacht morben.

er den Kalender zur Hand nimmt,
schaut zuerst die Bilder an, liest
da und dort eine kleine Probe,
blättert nach hinten und nach

vorn, guckt vielleicht auch nach
dem Wetter und sieht ob sein

Namenstag dies Jahr auf einen Sonntag fällt.
Darum ist sein Blick wohl gar nicht auf das
Titelblatt gefallen. Dort aber steht eine
Zahl, die gewiß besondere Beachtung
verdient! „Nidwaldner-Kalender hundertster
Jahrgang".

Seit 100 Jahren ist unser Kalender nun
jeden Herbst zu jedem Haus gewandert, hat
bescheiden angeklopft und ist meist gut
aufgenommen worden. Er hat nicht ein einziges

Jahr gefehlt, nicht in den Jahren, da
die Männer im 1870er Krieg an der Grenze
gestanden sind, auch der Kalendermann und
die Buchdrucker, auch nicht in den Notzeiten
des ersten und zweiten Weltkrieges. Er hat
die immer wiederkehrenden mageren Jahre
überstanden und ist in den fetten Jahren
nicht übermütig geworden. Er hat sich daran
gewöhnt zu schauen, wie die Leute, besonders
die Mädchen und Frauen, jedesmal etwas
anders gekleidet sind. Er hat noch die alten
Trachten gesehen, auch die komplizierten
Krinolinen und die Reifröcke, ist auf seiner
Wanderschaft durchs Land im Anblick der
ersten Automobile erschrocken. Mit der ersten
Bahn von Staus nach Stansstad ist er
gefahren und jetzt fährt er mit luftigen
Seilbahnen bis in alle Alphlltten hinauf und

sogar in gewaltigen Flugzeugen nach Übersee.
Klein und bescheiden hat er vor hundert

Jahren seinen ersten Wanderweg genommen.

Ein einziges Bild, 24 Seiten Text und
das Kalendarium, das war damals seine

ganze Ausrüstung. Aber er wurde schon auf
seinem ersten Gang wohlwollend empfangen.
Durch den Wandel der Zeit, dem Aufblühen
und Vergehen von Generationen, haben ihm
die Leute hinter dem Vierländersee ihre
Treue gehalten.

Wir wollen einmal zurückschallen und
nachspüren, ob der Kalender auch seinen ersten
Grundsätzen die Treue gehalten hat. Im
ersten Jahrgang für das Jahr 1800 finden wir
die Lebensregeln, die ihm der Kalendermann
vorgeschrieben hat:

1. Du sollst an einen Gott glauben.
2. Du sollst durch und durch ein guter Un-

terwaldner sein.
3. Die Politik überlasse den Politikern

und den großen Herren und Zeitungsschreibern.

4. llber's Wetter last Gott walten. Laß
regnen und schneien, donnern und stürmen,
die Sonne scheinen und Sterne schießen,
wie's der Herr der Welt befiehlt. Willst Du
aber, wie's Brauch und Ordnung ist, auch
als Wetterprophet auftreten, dann bedenke,
prophezeien ist eine heikle Sache, wenn man's
nicht erratet, so kommt es aus. Es haben
schon gescheitere Herren, als du bist, prophezeit

und es nicht erraten und sind hinten-
drein ausgelacht worden.
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5. 3c'9ß genau bie geier= unb gafttage
an, bie befonberen gefte ber £irchen= unb
5lapeIlen=ipatrone unb oergifs bie Äilbi nidjt.

6. ÏBas beine Sprache betrifft, fpxidj
beutfcf), bah bitf) ber $err unb ber Sauer
oerfteift, ohne tiinftlitfie ißotitur, bod) audi
nidjt ungehobelt.

giir ben Äatenbermann ift bies eine 2lrt
©emiffenserforfdjung. Oer Sefer unb greunb
unferes Äatenbers tann moljl felbft am be=

ften barüber Urteil fällen. Sebodj tann er
einen anbeten ©ebanten motjl audj heïôu
gießen: SBetd) gütiges ©efdjid hat uns im
33orübergiet)en biefer hunbert Saljre behütet.
3n biefer 3eit finb gange Sänber »on ber
potitifdjen Sanbtarie oerfdjmunben, finb etje=
mais reiche unb mächtige Sölfer in Sirmut,
in Ohnmacht unb moralifchen Oiefftanb oet=
funfen, finb wählbare Rlitlionen non Rîen=
fdjen in fürchterliche Änedjtfchaft oerfallen.
Unb mir burften unterbeffen fefthalten an
bem mas uns lieb unb teuer ift, burften mit
machen unb offenen Rügen in biefe neue 3eit
hinein gehen, unferen Äinbern ßebensart
unb Rusbitbung oermitteln, bie Äutturgü*
ter unferer Rh"en pflegen unb unferen 2BoljI=
ftanb mehren. Oiefer Rüdbtid tann uns nur
mit tiefempfunbener Oantbart'eit erfüllen,
Oanf an ©ott, ber uns mit oäterticher ©üte
unb unbegreiflicher Sarmljergigteit befdjentt.

3m erften Äatenber finbet fich auih eine
Rufgätjtung alter Äönige unb Äaifer ©uro*
pas. Reungeljn folche Regenten ftetjen in ber
Reihenfolge, günf baoon finb noch übrig ge=
blieben. Oie anbern finb geftürgt, erfdjoffen,
oertrieben. Rber nicht nur in ber Sbeenmelt
unb in ber potitifdjen Struttur ber Sölter
hat fich fo oiet oeränbert, unfer eigenes 2e=
ben ift in biefen hunbert Sahren anbers ge=
roorben. ©ine Reife nach Sugern mar ba=

mats nur über ben See möglich unb mar
noch 3um Oeil oon ber gnäbigen RSitterung
abhängig. Oie Soft blieb tagelang unter=
megs, auch auf turgen Streiten, ©tettrifches
Sicht, Oetefon, gahrrab, Stuto, Orattor unb
RiätjTnafdjine, Seilbahn unb gtuggeug, Ra=
bio, Äütjtfchrant unb 2Bafdj= unb Rähma=
fchine, alt bies mar noch nicht oorhanben.
Oer ßinbrud) biefer ©rfinbungen in bie 2än=
ber, in unfere Oörfer unb Oäter hat unfere
2Irt gu leben grünblich oeränbert, fie fparen

uns Äraft unb 3eit. Unb bod) finben mir
heute meniger 3eit, unfere geiertage in Ru=
he gu begehen, ©ine Rtafdjine teiftet fo oiel
mie hunbert Arbeiter. Itnb both haben mir
gu menig eigene Strbeitsträfte. ©in böfer geh*
1er fcheint fich in biefe 33eredjnung hinein ge=

fdjtidjen gu haben, ©in gehler, ber uns fchon
aus bem alten Oeftament betannt ift, ber
gehler oom golbenen Äatb.

„Ou fottft all Oeine Siebe ©ott guroen=
ben", ift bas ©runbgefet) bes chrifttichen Se=

bens, bann mirb er Oir aus Seiner Siebe
gumenben, mas Oeinem Seben gut unb nüh=
lieh ift an ©ütern, 3eit unb gähigfeiten.
äßenn mir biefe göttliche Drbnung auf ben
&opf ftetten, oorab bem Sefitj, bem Reich*
tum, bem ©enuf? nachrennen, bann müffen
mir uns nicht oermunbern, menn jebe Qrb=

nung gufammenftürgt. Oiefe ©ier frifjt jebe
Siebe auf. Sie friftt aber auch ^en Sefitj, ben
©enujj unb bie 3eit auf. Oas haften mirb
gur Ärantheit unb gur Qual. Sßer bem got=
benen ßatb nachrennt, roitt nachher bas got=
bene Rinb unb bie gotbene Äut) unb enbet
bamit, oor gefüllten Orutjen gu ftetjen, roagt
nicht gu effen, um ben Sefih bamit nicht gu
fchmätern, magt nicht gu fdjlafen, um beim
Rahen bes Oiebes mad) gu fein.

So merben bie 2ßotjttaten, bie uns bie
Oedjnif gebracht hat gur Qual unb gum Ser=
berben. Oie ©efatjr, in biefen Strubel Ijin*
eingeriffen gu merben, ift grojg. Oenten mir
baran, bah ©ottes Rtadjt gemattiger ift als
bie attomtraft, fein ©eift fdjöpferifdjer ift als
alte ©rfinber unb meifer als alte ©etetjrten
ber Sßett gufammengenommen. Sljn folten
mir oerehren, in feinen Rïadjtfdjuts uns be=

geben unb unfer ganges Vertrauen, unfere
gange Hoffnung auf ihn fetsen, bann mirb
bie Siebe in unferen $ergen aufblühen, bie
allein gtüdtidj macht.

Sßenn mir über biefe tjuabert 3atjre gu*
rüdfehauen, ©ottes Sjilfe in fo oieten ©efalj*
ren ertennen unb eine Regrünbung fudjen,
marum er uns fo gnäbig geholfen unb be=

matjrt hat, bann tonnen mir mot)! annehmen,
es fei barum, meit unfer 33otf bem ©tauben
treu bleiben mit! unb ben Rrmen unb Sei*
benben in Siebe beiftetjt. ©ehen mir mit
biefer Sebensreget mit bem Äatenber in bas
gmeite Satjrtjunbert hineitt.
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5. Zeige genau die Feier- und Fasttage
an, die besonderen Feste der Kirchen- und
Kapellen-Patrone und vergiß die Kilbi nicht,

6. Was deine Sprache betrifft, sprich
deutsch, daß dich der Herr und der Bauer
versteht, ohne künstliche Politur, doch auch
nicht ungehobelt.

Für den Kalendermann ist dies eine Art
Eewissenserforschung. Der Leser und Freund
unseres Kalenders kann wohl selbst am
besten darüber Urteil fällen. Jedoch kann er
einen anderen Gedanken wohl auch herzu
ziehen: Welch gütiges Geschick hat uns im
Vorüberziehen dieser hundert Jahre behütet.
In dieser Zeit sind ganze Länder von der
politischen Landkarte verschwunden, sind
ehemals reiche und mächtige Völker in Armut,
in Ohnmacht und moralischen Tiefstand
versunken, sind unzählbare Millionen von Menschen

in fürchterliche Knechtschaft verfallen.
Und wir durften unterdessen festhalten an
dem was uns lieb und teuer ist, durften mit
wachen und offenen Augen in diese neue Zeit
hinein gehen, unseren Kindern Lebensart
und Ausbildung vermitteln, die Kulturgüter

unserer Ahnen pflegen und unseren Wohlstand

mehren. Dieser Rückblick kann uns nur
mit tiefempfundener Dankbarkeit erfüllen,
Dank an Gott, der uns mit väterlicher Güte
und unbegreiflicher Barmherzigkeit beschenkt.

Im ersten Kalender findet sich auch eine
Aufzählung aller Könige und Kaiser Europas.

Neunzehn solche Regenten stehen in der
Reihenfolge. Fünf davon sind noch übrig
geblieben. Die andern sind gestürzt, erschossen,
vertrieben. Aber nicht nur in der Ideenwelt
und in der politischen Struktur der Völker
hat sich so viel verändert, unser eigenes
Leben ist in diesen hundert Jahren anders
geworden. Eine Reise nach Luzern war
damals nur über den See möglich und war
noch zum Teil von der gnädigen Witterung
abhängig. Die Post blieb tagelang unterwegs,

auch auf kurzen Strecken. Elektrisches
Licht, Telefon, Fahrrad, Auto, Traktor und
Mähmaschine, Seilbahn und Flugzeug, Radio,

Kühlschrank und Wasch- und Nähmaschine,

all dies war noch nicht vorhanden.
Der Einbruch dieser Erfindungen in die Länder,

in unsere Dörfer und Täler hat unsere
Art zu leben gründlich verändert, sie sparen

uns Kraft und Zeit. Und doch finden wir
heute weniger Zeit, unsere Feiertage in Ruhe

zu begehen. Eine Maschine leistet so viel
wie hundert Arbeiter. Und doch haben wir
zu wenig eigene Arbeitskräfte. Ein böser Fehler

scheint sich in diese Berechnung hinein
geschlichen zu haben. Ein Fehler, der uns schon

aus dem alten Testament bekannt ist, der
Fehler vom goldenen Kalb.

„Du sollst all Deine Liebe Gott zuwenden",

ist das Grundgesetz des christlichen
Lebens, dann wird er Dir aus Seiner Liebe
zuwenden, was Deinem Leben gut und nützlich

ist an Gütern, Zeit und Fähigkeiten.
Wenn wir diese göttliche Ordnung auf den
Kopf stellen, vorab dem Besitz, dem Reichtum,

dem Genuß nachrennen, dann müssen
wir uns nicht verwundern, wenn jede
Ordnung zusammenstürzt. Diese Gier frißt jede
Liebe auf. Sie frißt aber auch den Besitz, den
Genuß und die Zeit auf. Das Hasten wird
zur Krankheit und zur Qual. Wer dem
goldenen Kalb nachrennt, will nachher das
goldene Rind und die goldene Kuh und endet
damit, vor gefüllten Truhen zu stehen, wagt
nicht zu essen, um den Besitz damit nicht zu
schmälern, wagt nicht zu schlafen, um beim
Nahen des Diebes wach zu sein.

So werden die Wohltaten, die uns die
Technik gebracht hat zur Qual und zum
Verderben. Die Gefahr, in diesen Strudel
hineingerissen zu werden, ist groß. Denken wir
daran, daß Gottes Macht gewaltiger ist als
die Atomkraft, sein Geist schöpferischer ist als
alle Erfinder und weiser als alle Gelehrten
der Welt zusammengenommen. Ihn sollen
wir verehren, in seinen Machtschutz uns
begeben und unser ganzes Vertrauen, unsere
ganze Hoffnung auf ihn setzen, dann wird
die Liebe in unseren Herzen aufblühen, die
allein glücklich macht.

Wenn wir über diese hundert Jahre
zurückschallen, Gottes Hilfe in so vielen Gefahren

erkennen und eine Begründung suchen,

warum er uns so gnädig geholfen und
bewahrt hat, dann können wir wohl annehmen,
es sei darum, weil unser Volk dem Glauben
treu bleiben will und den Armen und
Leidenden in Liebe beisteht. Gehen wir mit
dieser Lebensregel mit dem Kalender in das
zweite Jahrhundert hinein.
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